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von Wilfried A. Hary und Alfred Bekker

nach einem Exposé von Alfred Bekker
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Im Jahre 3009 fliegt das Raumschiff PERENDRA XX3 im Auftrag des Irdischen Weltenbundes den kaum erforschten, 5000 Lichtjahre von der Erde entfernten Perseus-Arm der Milchstraße an. Dort trifft die Besatzung auf fremdartige Alien-Völker und Nachfahren menschlicher Kolonisten, zu denen schon vor Jahrhunderten der Kontakt abbrach. Außerdem treffen sie überall auf die Schiffe der echsenartigen Mharaav, die die Menschen als feindliche Eindringlinge betrachten.

Der Auftrag für die hundert Mann Besatzung der PERENDRA XX3 lautet, so viele Erkenntnisse wie nur irgend möglich über das unbekannte Sternengebiet zu sammeln.

Die PERENDRA XX3 steuert dazu immer wieder einzelne Planetensysteme an, wo die Besatzung Kontakt mit den dortigen Lebensformen und Kulturen aufnimmt. Außerdem sucht man nach Hinweisen auf die Herkunft der kriegerischen Mharaav, die irgendwo in den Tiefen des Perseus-Arms ihr geheimnisumwittertes Sternenreich haben.

Auf der Reise entdeckt die Crew der PERENDRA XX3 ein gigantisches Raumschiff, das in einen Gasriesen zu stürzen droht. An Bord werden Lebenszeichen angemessen, also entschließt sich Captain Dalbo zu einem Rettungseinsatz. Doch kaum hat die Truppe das fremdartige Raumschiff betreten, wird das Erkundungsteam gefangengenommen und in einen Kokon gesperrt.
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„Darf ich ich mich zu Ihnen setzen?“, fragte der Navigator.

Lieutenant Robert Vancon blickte auf. Er saß an einem der Tische in der Kantine der PERENDRA XX3 und aß ein leichtes Menü.

„Sicher, warum nicht.“

Der Navigator setzte sich.

„Ich wusste nicht, dass Sie auch etwas essen müssen, Navigator“, sagte Vancon.

„Muss ich nicht.“

„Aber ...“

„Ich tu nur so.“

„Sie sind ein Hologramm, das von einem AKIS gesteuert wird.“

„Einem Autonomen Künstliche Intelligenz-System, richtig.“

„Sie brauchen vielleicht eine Energiezelle für Ihren mobilen Emitter, aber ...“

„Essen erfüllt unter Menschen eine wichtige soziale Funktion.“

„Das kann man so sagen.“

„Und daran wollte ich teilhaben“, sagte der Navigator.

Robert Vancon deutete auf den Teller, den sich der Navigator auf den Tisch gestellt hatte. Ein paar Kleinigkeiten waren darauf zu finden. „Viel haben Sie sich ja auch nicht vorgenommen.“

„Ich werde die Rohstoffe zurückführen, sodass sie dem Drei-D-Drucker wieder zugeführt werden können“, versicherte der Navigator. „Ich wollte, dass es authentisch ist.“

„Das verstehe ich.“

„Ich weiß nicht, ob Sie das nachempfinden können, Robert ... darf ich Sie Robert nennen?“

„Aber klar. Ich sage aber weiter Navigator zu Ihnen. Und nicht zum Beispiel ... Navi.“

„Die Bezeichnung Navigator ist korrekt.“

„Sie haben keinen Namen.“

„Ich bin noch nicht so weit.“

„Sie sind noch nicht so weit?“

„In der Ausbildung einer Persönlichkeit. Aber irgendwann wird das sicherlich eine Frage sein, die ich mir zu stellen habe: Welchen Namen soll ich tragen? Und ob überhaupt.“ Der Navigator zuckte mit den Schultern. „Ich sagte gerade, Sie könnten das vermutlich nicht nachvollziehen ...“

„Was genau?“

„Das Gefühl ... naja, ich weiß ehrlich gesagt gar nicht, ob das ein Gefühl ist. Die meisten würden einem AKIS wie mir keine Gefühle zugestehen. Andererseits besteht durchaus die Möglichkeit, dass es ab einem gewissen Komplexitätsgrad eines KI-Systems sehr wohl zur Ausbildung von Emotionen kommen kann.“

„Was ist das für ein Gefühl?“, fragte Vancon.

„Ich habe manchmal das Gefühl, ein Alien zu sein, das die äußerliche Gestalt eines Menschen angenommen hat.“

„Ein interessanter Vergleich, den Sie da ziehen“, sagte Vancon. „Ich glaube, ich kann ganz gut nachvollziehen, was Sie empfinden.“

„Wirklich?“

„Sie sind nicht allein mit diesem Problem.“

„Nicht?“

„Wir alle waren früher mal etwas anderes. Wir verändern uns. Und niemand bleibt der, der er war.“

„Wie wahr!“

„Das ist ein ganz normaler Prozess.“

„Denken Sie, der hat etwas mit der langsamen Herausbildung einer Persönlichkeit zu tun?“

„Ja – unter anderem.“

„Dann bin ich beruhigt.“

„Gut.“

„Ich muss jetzt wieder zum Dienst auf die Brücke.“

„Ich erst etwas später.“

„Jedenfalls danke ich Ihnen für das interessante Gespräch, Robert.“

„Keine Ursache.”

Robert Vancon sah auf die Uhr.

Ein bisschen Zeit habe ich noch,dachte er.
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Lieutenant Robert Vancon nutzte die Dienstpause, um in seine Kabine zu gehen. Dort angekommen, verwandelte er sich, sobald sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte. Sein Körper zerfloss zur amöbenhaften amorphen Gestalt eines Nugrou. Seit langer Zeit schon lebte Vancon unerkannt unter den Menschen. Und er war ein guter Raumoffizier. Jemand, dem verschiedentlich besondere Fähigkeiten testiert worden waren, auch von seinem Captain.

Ein paar Augenblicke Erholung, dachte der jetzt als eine gut siebzig Kilo schwere, wie auf den Boden dahingeflossene Amöbe.

Wir haben tatsächlich ein paar Dinge gemeinsam, der Navigator und ich, dachte Vancon.

Niemand war immer schon der, der er zu sein schien!
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„Logbucheintrag Raumschiff PERENDRA XX3!

Das Sonnensystem, das wir erreicht haben, ist noch von Menschen völlig unerforscht. Wir sind hierhergekommen, weil es mindestens einen Planeten in der habitablen Zone zu geben schien, doch nach ersten Systemscans ist der betreffende Planet ein übergroßer Gasriese.

Das Zentralgestirn hat außerdem derzeit eine sehr instabile Phase. Unter solchen Umständen könnte sich auch auf keiner der übrigen Welten, die ihn umkreisen, Leben entwickeln. Doch wir haben dafür bei unseren Scans etwas anderes entdeckt. Ein Objekt, das eindeutig künstlich erschaffen wurde, tausendmal größer sogar als unser Schiff, die PERENDRA XX3.

Rick Dalbo, Captain, vorläufig Ende!“

Seine telosianische Zweikopfkatze Miimii rieb sich an seinem Bein. Er streichelte einen ihrer beiden Köpfe, was Miimii mit einem wohligen Schnurren goutierte.

„Orbitalkurs stabil“, meldete unterdessen der Navigator.

„Gut“, sagte Commander Rick Dalbo.

Lächelnd sah sich der noch ungewöhnlich junge Captain um, doch das Lächeln erstarb, als er das sorgenvolle Gesicht von Lieutenant Robert Vancon sah, der heute auf der Brücke die Rolle des diensthabenden Offiziers spielte.

Bevor er fragen konnte, begann Vancon auch schon zu berichten: „Wir empfangen Lebenszeichen von Bord!“

„Lebenszeichen? Von Bord?“, echote Dalbo überrascht. „Dann handelt es sich tatsächlich um ein Raumschiff?“

„Ja, wie schon vermutet, obwohl bei dieser schieren Übergröße ...“

Vancon machte eine wegwerfende Handbewegung. Er schüttelte auch noch zusätzlich den Kopf, als müsste er damit versuchen, einen Alpdruck loszuwerden.

„Allerdings scheint dieses Raumschiff komplett manövrierunfähig zu sein. Und natürlich auch antriebslos. Es wurde von dem Gasriesen regelrecht eingefangen, und bei diesem Anflugwinkel wird es unweigerlich zu nah an ihn herankommen.“

„Wie hoch ist denn seine Einfallsgeschwindigkeit?“, lautete die nächste Frage des Captains.

„Viel zu hoch!“, war die lapidare Antwort, und der Lieutenant schickte sich schon an, die genaueren Daten abzurufen, doch Captain Dalbo kam ihm zuvor mit der nächsten Frage: „Dann wird es dort womöglich verglühen?“

„So ist es.“

„Aber wenn es Lebenszeichen an Bord gibt...

Unser Schiff ist viel zu klein und somit zu schwach, um den verhängnisvollen Kurs zu beeinflussen. Wir können aber auch nicht seelenruhig zusehen, wie es untergeht. Sowieso wollte ich ja eine Erkundungscrew zusammenstellen, die sich näher mit diesem riesigen künstlichen Objekt beschäftigt, aber ...“

„Äh, mit Verlaub, Captain“, unterbrach ihn Vancon entschuldigend, „aber könnte ich da vielleicht mit dabei sein, bitte? Ich melde mich ja höchst selten, wie Sie wissen, weil ich mich nicht unnötig vordrängen will, aber in diesem speziellen Fall ...“

„Spezieller Fall? Was meinen Sie damit?“

„Nicht etwa, dass ich auch nur im Entferntesten eine Idee hätte, wer, bei den Geistern des Universums, auf die eigentlich unmögliche Idee kommt, ein solch gigantisches Raumschiff zu bauen, mit dem man ganze Völker evakuieren könnte ...“

„Vielleicht ja gerade, um ganze Völker damit zu evakuieren?“, vermutete Dalbo ungerührt.

„Richtig, genau, also, wenn das keine besondere Situation und somit eine besondere Herausforderung ist? Ich meine, ich wäre halt gern mit dabei, wenn wir dieses besondere Geheimnis zu ergründen versuchen, bevor es dafür für immer zu spät sein wird.“

„In erster Linie habe ich allerdings vor, nach Mitteln und Wegen zu suchen, diesen verhängnisvollen Kurs doch noch zu korrigieren. Zu diesem Zweck müssen wir unbedingt an Bord dieses Schiffes. Das Geheimnis dieses Riesenraumers ist dabei zunächst einmal eher zweitrangiger Natur.“

Dalbo hob seine Augenbrauen. Jeder hatte ja mitbekommen, was zwischen ihm und Vancon gesprochen worden war.

„Hat jemand eine Idee, auf welches Leben wir dort an Bord treffen könnten?“

„Nun“, meldete sich die Offizierin für Funkverkehr und Kommunikation Jennifer Martin zu Wort: „Jegliche Funksignale werden beharrlich ignoriert. Weil die nicht mehr selber funken können? Jedenfalls: Das Schiff wirkt nach unseren Scans zumindest äußerlich gesehen völlig unbeschädigt. Dennoch scheint es havariert zu sein. Wir können noch nicht einmal vermuten, was da vorgefallen ist. Möglicherweise ist die Besatzung ja tatsächlich noch am Leben, nicht nur irgendwelche Passagiere? Das können wir nicht eindeutig genug bestimmen. Dafür bleiben die Lebenszeichen zu vage.

Also eine Besatzung etwa, ohne jede Möglichkeit, in die Technik einzugreifen? Womöglich ist sie noch nicht einmal mehr in der Lage, die drohende Gefahr überhaupt zu erkennen?“

„Rasches Handeln ist auf jeden Fall geboten!“, entschied Captain Dalbo.

Er stellte sogleich die Erkundungscrew zusammen. Unter anderem auch die Expertin für Aliensprachen Jennifer Martin musste unbedingt mit dabei sein. Denn sie war ja bei Weitem nicht nur die oberste Offizierin für Funk und Kommunikation an Bord.

Wichtigstes Mitglied der insgesamt zwanzig Besatzungsmitglieder der Landefähre, die Dalbo benutzen wollte, würde allerdings der erst dreizehn Jahre alte Alex Tomlin sein, aufgrund seiner ganz besonderen Begabung, mit der er erfolgreich praktisch jegliches technische System hacken konnte. Wenn also jemand in der Lage sein würde, dieses Riesenschiff wieder flott zu kriegen, dann eigentlich nur er.

Zumal ja nicht jegliche Technik ausgefallen sein konnte. Sonst hätte es dort kein Leben mehr gegeben. Also funktionierten nach wie vor zumindest die Lebenserhaltungssysteme noch einwandfrei genug.

Während der Abwesenheit des Captains würde der Erste Offizier Tom Wang das Kommando übernehmen.

“Passen Sie auf sich auf, Captain”, sagte Tom Wang. “An Bord dieses Riesenschiffs kann Sie und das Erkundungsteam alles Mögliche erwarten.”

“Sicher”, sagte Dalbo.

Er wirkte gelassen.

Die Übergabe an ihn erfolgte gewohnt routiniert und somit reibungslos.

Man sah Lieutenant Robert Vancon die Erleichterung an, als Dalbo bei der Zusammenstellung des Erkundungstrupps auch seinen Namen nannte.

OEBPS/d2d_images/chapter_title_above.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





OEBPS/d2d_images/cover.jpg
RAUMSCHIFF
PERENDRA

).9.€

ALFRED BEKKER
RAUMSCHIFF DER
RIESENSPINNEN





OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_below.png





OEBPS/d2d_images/scene_break.png





